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einmal in die Stadt, und dann will ich's dem Rudolf 


— . 
ſagen. Schreiben kann man das nit. Wenn man ſowas 
er 0 0 en auer. erzählt, muß man ſich dabei in die Augen ſehen können. 

Von dem Abend auf dem Feldraine war das Geſpräch 
Roman von Guſtav Schröer. 5 hinweg zum Vater gegangen, und dazu war 

N ö 8 = der Hohlöfner gerade gekommen. 
Copyright by e ene e Verlags Der ſaß da, hatte ſich eine Pfeife geſtopft, rauchte, ſtützte 
ART 8 die Ellbogen auf die Knie, hing ein wenig vorn über und 

(16. Fortſetzung.) — Nachdruck verboten.) 


nickte vor ſich hin. 
Und das war es, das den Mann belaſtete. Man würde „So iſt's richtig. Wenn der Alte nit da iſt, wird über 
{hm Achtung entgegenbringen, die er nicht verdiente. Aber | ihn geredet.“ 
auch das wäre noch nicht weiter ſchlimm, wäre die Sache „Lauter Schlechtes“, wußte ſeine Frau, 
nicht an ſich ſo bitter ernſt. Er hat das bis jetzt nach⸗ „Brauchſt du mir nit erſt zu ſagen, bin ich gewohnt.“ 
geplappert, was ſeine Frau herausgefunden hat. Lehrzeit! 


„Dann bleibſt du ja in der Schnur. — Hör auf mit den 
Er beginnt nun zu erkennen, daß das etwas ganz Großes, | Dummheiten, Vater. Das Mariele will uns in der Heu⸗ 
Ernſtes, Zukunftweiſendes iſt. Damit wächſt ihm die Ge⸗ a 2 


ernte helfen.“ 
ſchichte über den Kopf, gleitet ihm aus der Hand, läßt „Iſt auch nit mehr wie recht und billig.“ 
ſeinen Sohn wachſen und drückt ihn hinab in das, an dem „Wanu willſt du denn anfangen?“ 
Großen gemeſſen, unbedeutende Daſein des Hohlofenbauers „Am Donnerstag mit der Bodenwieſe.“ 
in Schönbach. So hat er ſich das nicht gedacht, hat es gar | - „Wirſt du bis dahin mit eurem fertig ſein können, 
nicht dahin kommen laſſen wollen und muß nun beiſeite | Mariele?“ wandte ſich die Bäuerin an das Mädchen. 
ſtehen und zuſehen, wo das alles noch hinausläuft. 


„Was nit fertig iſt, bringt die Mutter zu Ende.“ 
Dunnerlichting, er muß machen, daß das Mariele zu E 


„Dann iſt's gut. f 
ſeinen fünftauſend Talern kommt. Aber — wenn der Ru⸗ „Donnerstag früh um zwei wird angefangen zu hauen“, 
dolf nun etwa die Sache ſelber ſo anſehen gelernt, wie er knurrte der Hohlöfner von unten herauf. 5 
ſie den Nachbarn dargeſtellt hat, wenn er ſagt: Vater, nun „Wen willſt denn da hauen?“ fragte das Mädchen 
will ich nicht heim? Pah, wenn man erſt jagen kann: In lachend. „Die Bodenwieſe doch nit etwa. Da wird's erſt 
vier Wochen wird geheiratet, dann tritt dahinter alles a N; 


fünf_ Minuten vor vier Tag.” 5 
zurück; denn — das Mariele und nicht heute lieber heiraten Da mußte auch der Hohlöfner lachen. „Auf die 
wollen als morgen? \ ; 


} Minute genau?” ; 
Aber die fünftauſend Taler! Hätte er wenigſtens nur „Auf die Minute. Nit eine früher und nit eine ſpäter.“ 
dreitauſend geſagt! Zeit laſſen. Warum ſoll nicht auch ein⸗ 


5 „Gut, dann fangen wir um vier an.“ 17 
mal etwas Gutes unvorhergeſehen kommen? Übrigens: „Ich werde auf dem Platze ſein. — Gute Nacht.“ 
Von morgen ab wird geſpart. Er hat ſeine Pläne. 


Das Mariele reichte den beiden, die ſich mit ihr er⸗ 
Die jagen das Grübeln davon, Heinrich Korn beginnt hoben hatten, die Hand, und ſchritt aus dem Garten über 
leiſe zu pfeifen, kommt an ſeinen Hof, ſieht ſeine Frau und 


den Hof. f 
das Mariele auf der Gartenbank ſitzen, ſchleicht ſich von Minna Korn ſchob ihren Arm in den des Mannes, 
hinten heran, als beſchliche er einen Rehbock, ſteht hinter | Sie gingen hinter dem Mädchen drein. Die Bäuerin 
den zweien, hört, wie das Mariele ſagt: „Wenn er erſt | drückte des Mannes Arm feſt an ſich. „Vater, guck bloß 
wieder einmal zupft, dann will ich glauben, daß er nit mehr N . 


die Zöpfe!“ 

boſe ift zupft das Mädchen herzhaft an den Zöpfen und „Die ſind ja eben das Unglück.“ Den 
ruft es der Erſchrockenen, indes es in ſeinem EN e „Red nit fo daher! Das ganze Mädel iſt wie ſeine 
bar ge „Zupft ſchon wieder, aber böſe iſt er deswegen Zöpfe. Wenn fie nur erſt auf dem Hofe wäre!“ 
och noch.“ a 

Das Mariele aber hat ſich raſch gefaßt. „Aber ich 
glaube nit mehr dran“, iſt ihre Antwort. 

„Halt's wie du willſt“, entgegnet der Bauer, ſieht zornig 
aus und ſetzt ſich dicht neben die beiden auf die Bank. 

Sie hatten ein ernſtes Geſpräch gehabt, die zwei 
Frauen. Marie Berteles hatte der Hohlöfnerin von dem 
Abend erzählt, da ſie die erſte Wachtel gehört. Die Frau 
hatte eine Träne im Augenwinkel zerdrückt und des Mäd⸗ 
chens Hand geſtreichelt. „Mariele, tu ihm zugute, was du 
kannſt. Damit nimmſt Su dem Rudolf nix. Der arme 
id aber verdient, daß ihm das Leben noch ein biſſel 
gu A a 

„Habt Ihr gewußt, daß es ſo mit ihm ſtand?“ 

„Gewußt nit, geahnt ja. — Bet guter Zeit fahre ich 


ee gar kein Verlangen danach, ins Ausgedinge zu 
ziehen.“ f 

„Du biſt der Richtige für das Ausgedinge, alter 

Brummbär.“ ; 
VI. ; 

Rudolf Korn erwachte. Eine Amſel, die in der Ulme 
vor dem Fenſter ſaß, hatte ihn geweckt. Betäubt von den 
raſch aufeinanderfolgenden Ereigniſſen, war er am Abend 
todmüde geweſen. Er wußte nur, daß er eben noch an das 
Mariele gedacht und eine dumpfe Empfindung der Un⸗ 
geheuerlichkeiten gehabt, die er erlebt. Im übrigen hatte er 
ſich nicht einmal in ſeiner Kammer umgeſehen. 

Nun pfiff der Amſelhahn, und vor den Fenſtern ſtand 
die Sonne. Es war noch ſtill im Hauſe, und auch von der 
Straße her kam kein lauter Ton. Auf welcher Seite war 
eigentlich die Straße? Rudolf Korn ſtand auf und ſah zum 


Fenſter hinaus. Er blickte in einen weiten Garten mit 
hohen Silbertannen und langnadeligen Kiefern. Eine Blut⸗ 
buche ſtand inmitten eines weiten Raſenplans, Ulmen um⸗ 
drängten das Haus, auf Roſenbeeten waren bunte Farben 
vertropft. 

Rudolf ſah nach der Uhr. Es war kurz nach vier. Er 
batte ausgeſchlafen und hätte ſelbſt, wäre er noch müde ge⸗ 
weſen, nicht wieder einzuſchlafen vermocht. Die Gedanken 
drängten in dichten Schwärmen heran, aber es war kein 
Heimgedenken. Auch das Mariele tauchte nicht vor ihm auf. 

Er ſetzte ſich auf den Bettrand, legte die Hände in⸗ 


einander und ſtarrte vor ſich hin. Der Blick ging den langen, 


dunklen Stollen entlang und ſtieß ſich an dem Kohlenhaufen, 
aus dem die tote Hand ragte. Die Finger waren einwärts 
gekrümmt, die Nägel gruben ſich in das Fleiſch. 

Eine tiefe, riſſige Falte ſprang dem Grübelnden in die 
Stirn. Aus ſchmerzverkrampftem Herzen ſchleuderte er zum 
erſten Mal in ſeinem Leben ein: Warum? und: Wozu? 
gegen den Himmel. Der ganze Bau ſeiner Jugend⸗ und 
Mannesjahre wankte. Die Bitternis, unter der er von da⸗ 
beim gegangen war, ward mit einem Male herzlich unbedeu⸗ 
tend. Was war der Rutenſtreich gegen den Keulenhieb des 
Schickſals. 

Lichtes Glück in den Augen, war der Freund am Morgen 
lachend aus der Haustür getreten. Das war noch keine 
vierundzwanzig Stunden her. Er hatte von feinem Mäd⸗ 
chen geplaudert und hatte beide, Mutter und Kind, ge⸗ 
meint. Vielleicht, daß er des Weibes warme, weiche Arme 
nuch um ſeinen Hals geſpürt. Er hatte mit verſonnenem 
Lächeln die eigene Wange geſtreichelt. Und der tote, ſchwarze 
Stein hatte ihn erſchlagen! 

Rudolf war auch an den Sonntagen bei dem Freunde 
geweſen. Sie waren alle miteinander hinaus vor die Stadt 
fpaztert. Da ſtanden die kleinen Häuſer mit den beſcheide⸗ 
nen Gärten. Und jedes dünkte den ſehnenden Mann ein 
Paradies. Er hatte ſtets gelobt, wenn er auch vor dem 
und jenem geſagt: „Den Garten mache ich mir anders. Das 
muß viel bunter ſein. Ich mag die Zirkelei nicht leiden.“ 
Der Mann kam von einem Bauerngeſchlecht her, und 
wenn auch der Hof ſelber im Dämmergrau der Vergangen⸗ 
heit verſank, das Blut nährte ſich noch immer aus der Erde 
und wollte zur Erde zurück. So war er im tiefiten Innern 
ein Bauer, der heim zur Scholle wollte. 


Und alles, das tiefe Sehnen, das lichte Freuen, ja die 
heilige Stimme des Blutes, hatte der Stein zerſchlagen, der 
tote, ſchwarze Stein, in dem doch ein brennender Haß gegen 
die geiſterte, die ihn aus den Jahrmillionen der Verſunken⸗ 
heit und Stille in das Licht zerrten. 

Der Stein haßte? Eine Macht nahm den Stein und 
warf ihn herab. Dieſelbe Macht, die ihn mit dem kleinen 
Finger, ja, mit dem Blick ihres Auges hätte ſeſthalten kön⸗ 
nen, die ein Warnungszeichen hätte geben können. Wa rum 
iſt nicht ein Knirſchen durch den Stein gegangend Warum 
hing er nicht noch eine Minute? Die einzige Minute, die 
ausgereicht hätte, das von Hoffen und Freuen, von Treue 
und Liebe ſchier berſtende Herz vor dem Keulenhiebe, der es 
zerſchmetterte, zu bewahren. ; 

Ein ſchrilles Lachen gellte durch das Zimmer und prallte 
an der Sonne ab, die durch das Fenſter brach. Macht, Heimat, 
Liebe — Lüge! Lüge! Wirklichkeit nur das Schickſal, der 
Zufall, der heute einen Stein nimmt, ſich morgen eines 
Paares durchgehender Pferde bedient, übermorgen den Blitz⸗ 
ſtrahl ſchleudert? 

Rudolf Korn war mit einem Schlage daheim, und er 
kroch in ſich zuſammen. Da liegt die blühende Bodenwieſe, 
und — ſie ſtreiten ſich um eine Erle! Da ſchreitet das Ma⸗ 
riele mit feinen langen Zöpfen, und fie ſoll fünftauſend Taler 
mitbringen, weil der Vater nicht dem Dorſe den Hans⸗ 
narren abgeben will! Und da ſteht die Mutter, breit, gütig, 
lächelnd und hebt den Finger: Nit, Rudolf, nit! 

: Du haft recht, Mutter. Es gibt anderes als einen 
lumpigen Rutenſtreich, und das weiß der Grübelnde, daß 
auch der Vater nur — Werkzeug iſt. i 
Einer, in dem das Jünglinghafte trotz allem überwog, 
war vor einigen Wochen in die Stadt gewandert, ein Mann 


erhob ſich von der harten Bettkante. Ernſt, gemeſſen in 


jeder Beweauna, das Leben nicht verneinend, aber cs mit 


anderem Maße als geſtern meſſend, leg Rudolf Korn die 
Treppe hinab, die Pferde zu füttern. 

Im Hausflur kam ein junges Mädchen trippelnd aus 
der Küche, hatte blanke Augen und einen friſchen, roten 
Mund, und das weiße Häubchen ſtand ihm gut zu dem 


| dunklen Haar. 


„Guten Morgen“ grüßte fie. „Haben Sie mt ge⸗ 
ſchlafen?“ 

„Ja. Ich bin nit einmal aufgewacht.“ 

„Haben Sie auch geträumt?“ 

„Nein. Gar nix.“ 

„Das iſt das beſte. — Wie muß man Sie denn nennen? 
Der vorige Kutſcher hieß Johann.“ 

„Ich heiße Korn, Rudolf Korn.“ 

„Rudolf klingt gut. — Wiſſen Sie Beſcheid im Stalle ? 
— Warten Sie, ich zeige es Ihnen.“ 

Sie ſchritt plaudernd neben ihm her, erzählte, daß der 
vorige Kutſcher ſchon lange verdient gehabt hätte, weggejagt 
zu werden; denn er ſei nicht nur unzuverläſſig geweſen, 
ſondern hätte auch heimlich Hafer verkauft. Sie wiſſe es 
ganz genau. Und dann ſei er immer gleich ſo aufdringlich 
geweſen. 

819 werde nit aufdringlich ſein“, ſagte Rudolf Korn 
ächelnd. 

„Das ſieht man Ihnen an“, lobte das Mädchen. Dabei 
hantierte ſie mit flinken Fingern da und dort, wies dies, 
wies jenes. 

„So, nun wiſſen Sie alles, aber Sie brauchen nicht 
wieder ſo früh aufzuſtehen. Vor neun fährt der Herr nicht 
zur Bank“. 

„Ich bin nit gewohnt, lange zu ſchlafen. Und iſt denn 
da weiter nix zu tun, als den Herrn oder die Frau aus⸗ 
zufahren?“ 

„Viel mehr nicht. Wenigſtens iſt das die Hauptſ iche.“ 

Das Mädchen begann zu kichern. „Ich höre Sie ſo 
gern reden. Sie ſagen immer nit und nix.“ 

„Das bin ich halt ſo gewohnt.“ 

„Ich würde es mir auch nicht abgewöhnen.“ 

„Tu ich auch nit.“ 

Das Mädchen kehrte in das Haus zurück, Rudolf ver⸗ 
ſorgte die Pferde. Gegen einhalb neun ließ ihn der Herr 
rufen. Er ſaß in ſeinem reichausgeſtatteten Arbeitszimmer 
vor dem Schreibtiſch. Ihm zur Seite ſaß ſeine Frau. 

Als Rudolf eintrat, erhob ſich die Frau, ging ihm 
einen Schritt entgegen und reichte ihm die Hand. „Ich 
danke Ihnen noch einmal herzlich.“ 

„Da iſt nix zu danken“, wehrte Rudolf ab. „Ich hätte 
nur gleich ſeſter zufaſſen ſollen, dann hätten die Pferde eher 
geſtanden, aber ich war noch nit recht bei mir.“ 

Das Wort fing der Hausherr auf. „Sie find eigentlich 
Bergmann?“ 

„Das war ich bis geſtern. Als ich die Pferde aufhielt, 
war ich's ſchon nit mehr.“ 

„Sie hatten Schicht gemacht?“ ee 

Da erzählte Rudolf mit ein paar kurzen Worten, was 
er erlebt. Es berührte den Herrn wenig. 

„Das kommt leider immer wieder einmal vor. In dem 
Falle iſt ja aber der Mann ſelber ſchuld geweſen. — Im 
übrigen paßt es ganz gut. Sie haben zurzeit keinen ande⸗ 
ren Poſten. Wenn Sie wollen, können Sie bei mir bleiben. 
Es wird nicht viel von Ihnen verlangt, aber ich brauche 
einen unbedingt zuverläſſtgen Mann. Wie heißen Sie 
eigentlich?“ 5 

„Rudolf Korn.“ 

„Aus?“ 

„Aus Schönbach.“ 

„Kenne ich nicht. Ihre Papiere können Sie mir ge⸗ 
legentlich vorlegen. Sie gehen am beſten gleich nachher 
einmal nach der Bank und fragen nach Herrn Siebold. Der 
wird Ihnen alles weitere ſagen. Ich bin gewohnt, meinen 
Kutſcher Johann zu rufen.“ a 

„Ich heiße Rudolf.“ 5 4 

„Der andere hieß Anton. Bei mir heißen Sie Johann. 
Der Mann zog die Uhr. „In zwanzig Minuten fahre ich 


zur Bank“. x Sr 
u (Fortſetzung folgt) 
— j — — 


Tauſend Kilometer die Weichſel hinab. 
Eine Ferienfahrt Thorner Ruderer. 
I. : 

„Das iſt wohl Ihr Faltboot?“ Diefe Frage ſtellte im 
verdunkelten D-Bugabteil der nächtliche Ruheſtörer beim 
Zuſteigen in Poſen, der uns aus dem Schlaf aufgeſtört 
hatte und vergeblich nach einem Platz für ſeinen Koffer in 
den vollgeſtopften Gepäcknetzen ſuchte. Nach Muſterung 
unſerer Ruderkluft waren ſeine Blicke nämlich an einer 
unförmlichen Maſſe in dem einen Gepätznetz haften ge⸗ 
blieben. Ein kleiner Irrtum: kein Faltboot, ſondern 
die Kehrſeite des dritten von uns Ruberknechten, der dort 
oben kraftbringenden Schlaf ſuchte, aber mehr blaue Druck⸗ 
ſtellen fand und ſich zur Linderung ſeiner Schmerzen ſoeben 
eine Zigarette anſteckte! 

An Schlaf war auch bei dem immer voller werdenden 
Abteil und grauendem Morgen nicht mehr zu denken. 

In Kattowitz Umſteigen auf den Perſonenzug nach 
Dfwiecim, dem früheren Deutſch⸗Oſterreichiſchen Grenz⸗ 
übergang Auſchwitz, wo wir unſern mit der Bahn vor⸗ 
ausgeſandten Doppelzweier vorfinden ſollten. 

Spaßeshalber hatte der D-Zug ſich inzwiſchen mit 
unſerm aufgegebenen ſchweren Gepäck (Skulls, Boot⸗ 
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erſt einen telephoniſchen Arreſtbefehl nach Myslowitz nach⸗ 
ſenden mußten, wo wir eine Stunde ſpäter das Vermißte 
auch glücklich vorfanden. 

Wie und wo würden wir in Auſchwitz unſer Boot vor⸗ 
finden? Wir waren etwas in Sorge, denn Güterboden, 
Spediteurfäuſte und Sportboot paſſen nicht recht zu⸗ 
ſammen! 

Kurz vor Auſchwitz über die Weichſel: Das Rinnſal 
ſoll die ganze Herrlichkeit ſein? 

Auf der Station kein Güterbodenbeamter vorhanden, 
da alle zur Fronleichnams⸗Prozeſſion nach der zwei Kilo⸗ 


Auſchwitz zu übernachten, legte ſich dann ins Mittel und 
um 1 Uhr hatten wir unſer Boot. Auf einem prachtvollen 
Paujewagen — wer kennt ſie nicht vom Kriege her — ging 
es die vier Kilometer zur Weichſel hinab. 

Dort. wo die Kilometerzählung für die Schiffahrt be⸗ 
ginnt, gingen wir zu Waſſer. Das Boot erwies ſich als 
heil, nur zog es nach dem langen, heißen Bahntransport 
Waſſer wie früher Großmutters altes Waſchſaß, wenn wir 
es zu Kahnfahrten benutzen wollten. 

Statt vormittags um 11 Uhr, wie wir erhofft, ſtarteten 
wir nun erſt um 15 Uhr! Und Krakau, . — erſtes 
e x e Kilometer Entfernung! Und müde 

r letzten Nacht, und den Tag ii S 
e Tag über Staub und Arger 

Und dazu die größte Enttäuſchung: u er 
oder vielmehr dort oben ganz junge Weichſel 5 er 
A Einen klaren, bis zum Grunde durchſichtigen Gebirgs⸗ 

5 ſtrom hatten wir hier 230 Meter über dem Meere erwartet, 
auf dem wir mit 12 Kilometer Geſchwindigkeit dahinflitzen 
würden. Und nun quälten wir uns mit 8 bis 9, mitunter 
auch 10 Kilometer die Stunde durch ein ölverſchmutztes, 
kohlſchwarzes Flüßchen, deſſen kieſigen Grund nur der 
ſchreckliche Waſſermangel unſern Blicken zeigte. 

Dafür entſchädigten uns aber die ſchön bewaldeten 
Ufer, der Blick auf die 3—400 Meter hohen Hügelreihen, 
die in drei bis vier Kilometer Entfernung den gewunde⸗ 
nen Lauf der Weichſel begleiten, und der Anblick der blauen, 
Er in der Nachmittagsſonne liegenden Höhen der Bes⸗ 

en. ; 
Feiertag und Sonne und blauer Himmel, und kühle⸗ 
ſuchende Kühe und Dorfjugend im Waſſer, ſurrende . 
bellen, graziös fiſchende Mövchen und pfeilſchnelle Ufer⸗ 
ſchwalben um uns — was wollten uns da die kleinen 
Widerwärtigkeiten bedeuten? 

Bei Kilometer 10 ſtellten wir lachend feſt, daß 
ein Prozent unſerer ſelbſt geſtellten Aufgabe erledigt 
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haken uſw.) in Richtung Krakau verflüchtigt, ſo daß wir ihm 


* meter entfernten Stadt gegangen waren. Vielleicht 
. würde der Gütervorſteher um 12 Uhr erſcheinen, vielleicht 
BER auch nicht. Vielleicht würde er das Boot herausgeben, 
5 vielleicht auch nicht. Der ſehr liebenswürdige Stations⸗ 
2 inſpektor, der uns wohl nicht den Mut zutraute, in 


* 


ſei! Und der an Zahlen gewöhnte Geiſt geht ſpazieren: Der 
Kilometer erfordert durchſchnittlich 120 Ruderſchläge — bei 
1000 Kilometern bedeutet das 120 000, oder für beide 
Ruderer 240 000 tiefe Verneigungen vor dir du alte, trotz 
allem geliebte Weichſel. Laß dafür deine Nixenkinder 
Stein und Stock und Leck und Bruch von uns und unſerem 
Boot fern halten! 

Acht Uhr: glühend ſinkt der rote Sonnenball hinter die 
auf waldiger Höhe liegende Kirche von Czernichöw, und 
Abendkühle kommt und leichter Nebel. 

Bei Kilometer 53 die an hochgeſpanntem Drahtſeil 
laufende Wagenfähre von Faeimiere. Kraukau iſt noch 
weit und die Bauerngehöfte ſo nah. Und müde und hungrig 
ſind wir auch! 

Das Boot kommt neben der Fähre auf den Strand, das 
ſchwere Zubehör in die Fährbude und wir ſelbſt wandern 
noch ſchwer bepackt fünf Minuten zum nächſten Bauern und 
heiſchen einen Platz an ſeinem Herd und ein Bündel Stroh 
auf ſeiner Tenne. 

Anfängliches Mißtrauen wird beſeitigt durch einen 
kräftigen Umtrunk und einige Süßigkeiten für die Kinder. 
Und dann kochte unſer Milchkakab von ſachkundiger Hand 
angerührt, und Eier gab's und Olſardinen. 

In unſere erſte Ruhe klang vom nahen Koben wohliges 
Schnarchen und verdauliches Stöhnen: In ſeliger Pennäler⸗ 
erinnerung zitierten wir: „Laß wohlbeleibte Weſen um dich 
ſein, die zur Nacht gut ſchlafen!“ 


(Fortjeßung folgt.) 


Abendglocken. 

Sanfter Hügel ſtille Matten — 
Streift der Sonne letzter Gruß; 2 
Rieſengroß dehnt meinen Schatten 
Abend vor den müden Fuß. 

Fernen Dorfes Glocken läuten = 
Wie ſich's rein zum Himmel ſchwingt! 
Ach, was will der Klang bedeuten, 
Den der Seele Echo ſingt? 


Abendblumendüfte wehen 
Bald zu Sternen himmelwärts — 
Schlafen gehen, ſchlafen gehen, 

* Müde Erde, müdes Herz! 


Horch! ein Lerchlein tft geſtiegen 
Selig ſingend noch ins Blau; 
Wie ein Flöckchen ſeh' ich's fliegen 
Und entſchwinden meiner Schau. 
Und ſo ſtirbt in Sang und Ehren 
Letztes Leben überm Land — 
Wird im Lichte wiederkehren, 

Was in Dunkelheit entſchwand? 


Abendblumendüfte wehen 
Bald zu Sternen himmelwärts — 
Schlafen gehen, ſchlafen gehen, 

Müde Erde, müdes Herz! 


Rudolf Presber. 


Theaterprobe. 


Direktor Hugelmann vom Landestheater in Linz mußte 
einmal in Vertretung des plötzlich erkrankten Regiſſeurs 
Volker die Probe eines modernen Schauſpiels übernehmen. 
Nun war Hugelmann ein erprobter Operettenregiſſeur; aber 
um das Schauſpiel kümmerte er ſich herzlich wenig. Er kam 
alſo völlig unintereſſiert und unvorbereitet zu der Probe. 

Kitty Rösler, die jugendliche Salondame, hatte gerade 
ihren Auftritt und trat auf die Bühne mit den Worten: 

„Guten Abend, lieber Freund ...“ 

Hugelmann unterbrach: 

„Aber nein, das iſt kein Auftritt. Viel zu leiſe und zu 
ernſt. Wenn man auf die Bühne tritt, pumpt man ſich 
hinten die Lungen erſt richtig voll, ſetzt ein lachendes Geſicht 
auf, reißt die Tür ordentlich auf, tritt ſtrahlend mit einem 

chwung ein und ſagt laut, Freude und Frohſinn in der 
Stimme: Guten Abend, lieber Freund! — Machen Sie das 
noch einmal.“ i \ 


* 


Kitty Rösler ging zurück und trat zum zweiten Male 
ein: 
„Guten Abend, lieber Freund ..“ 
„Aber hören Sie denn nicht?!“ wef Hugelmann böſe. 
„Lachend ſollen Sie hereinkommen und laut!“ 

„Verzeihen Sie, Herr Direktor“, ſagte Kitty Rösler, 
„darf ich etwas ſagen?“ 

Hugelmann klopfte nervös mit ſeinem Bleiſtift: 

„Sie haben immer etwas zu erwidern! Sie 
immer etwas beſſer! Alſo: Was wollen Sie?“ 
Da ſagte Kitty Rösler: N 

„Entſchuldigen Sie ſchon, Herr Direktor, aber mein 
erſter Satz lautet: Guten Abend, lieber Freund, meine 
Mutter iſt geſtorben. Ich erfahre es in dieſer Minute.“ 

8 Jo Hauns Rösler. 


Das Geheimnis der Villa Savareſe. 
Skizze von Kurt Miethke. 


Der Regen rauſchte, unaufhörlich, eintönig und einſchlä⸗ 
fernd. Es war Nacht. Bill, der Einbrecher, kauerte an der 
Mauer und paßte auf. Nichts war zu ſehen, nichts zu hören, 
nichts außer dem Regen. 1 

Bill beobachtete nun dieſe vermaledeite Villa Savareſe 
ſchon den ganzen Tag, nicht das Geringſte regte ſich darin. 
Der Briefträger ſowie die Milchfrau hatten ihm geſagt, daß 
der Beſitzer Savareſe, ein Italiener, ſchon ſeit vierzehn 
Tagen verreiſt ſei. 

Seit vierzehn Tagen, man denke! 

Und geſtern abend erſt, als Bill einzubrechen verſuchte, 
da hatte ihn aus dem Dunkel die Stimme Savareſes ange⸗ 
ſchrien: „Hände hoch! Oder ich ſchieße!“ Und der Hahn des 
Revolvers knackte, Bill warf ſchleunigſt die Hände in die 
Höhe und war heilfroh, als Miſter Savareſe ſagte: „Ver⸗ 
fluchter Gauner, hier in meine Nachtruhe einzubrechen! 
Mach, daß oͤu fortkommſt, ſonſt ſchieße ich dir dein bißchen 

Gehirn aus dem Schädel, Na mal los, ein bißchen dalli, 


wiſſen 


und das Fenſter wird auch wieder zugemacht, verſtanden?“ 


Bill tat dann zitternd vor Wut, was ihm der Beſitzer 


der Villa befahl, flüchtete und ſchwor ſich, wiederzukommen. 


Da war er nun! Sollte es ihm wirklich nicht gelingen, 
hinter das Geheimnis dieſer Villa zu kommen? Entweder 


war dieſer Savareſe wirklich verreiſt, na, dann mußte er 


doch aber eine Wache zurückgelaſſen haben. 
AUNaonnte auch gar nicht möglich fein! Denn das war 
geſtern abend Savareſe ſelbſt geweſen, der da geſprochen 
hatte. Bill erkannte außerdem die Umriſſe des hünenhaften 
Mannes ganz deutlich, wie er in der Tür ſtand und die 
drohenden Worte ausſtieß. 5 . N 
Bill wartete, bis der Poliziſt Atkins ſeine Runde ge⸗ 
macht hatte, dann ſchlich er ſich nach vorn, vermied den 
kiesbeſtreuten Weg, um kein Geräuſch zu machen, blieb, am 
Hauſe angekommen, lauſchend ſtehen, öffnete dann mit ein 
paar ſchnellen Griffen den Fenfterladen und das Fenſter 
ſelbſt, lauſchte wieder, dann ſchwang er ſich hinein. Es 
konnte ja niemand im Haufe ſein! 

Um jo größer war fein Erſtaunen 
Savareſe ſchon wieder ſtehen ſah un 
ſagte: „Hände hoch! Oder ich ſchieße!“ 

„Halt den Mund!“ knurrte Bill zurück. 
„Verfluchter Gauner, hier in meine Nachtruhe einzu⸗ 
brechen!“ ſagte Savareſe. „Mach, daß du fortkommſt, ſonſt 
ſchieße ich dir dein bißchen Gehirn aus dem Schädel. Na, 
mal los, ein bißchen dalli, und das Fenſter wird auch wieder 
zugemacht, verſtanden?“ N ka, 

Nun, das tat Bill. Aber bloß, um von außen nicht be⸗ 
obachtet werden zu können. Dann knipſte er gemütlich ſeine 
Blendlaterne an und betrachtete Savareſe. „Gut ſiehſt du 
aus, mein Junge“, grinſte Bill. „Eine Wachspuppe! Und 
davon habe ich mich in die Flucht ſchlagen laſſen. Hehe!“ 

Bill ging ans Fenſter zurück, und ſowie er eine be⸗ 
ſtimmte Stelle des Fußbodens betrat, tat der wächſerne 
Savareſe den Mund auf und ſprach: „Hände hoch! Oder 
ich ſchieße!“ x 

Und dann ſagte er wieder genau dasjelbe Sprüchlein, 
das Bill nun ſchon zweimal gehört hatte. 

Bill konnte es ſich nicht verkneifen, immer wieder auf 
oͤieſelbe Fußbodenſtelle zu treten, um immer von neuem den 


als er den rieſigen 
als dieſer wieder 


gut gemachten Bluff zu bewundern. Dann durchſuchte er 
den Nebenraum genau, wobei er natürlich mühelos den 
ausgezeichnet durchdachten Apparat entdeckte. 

Ein Grammophon mit einer Platte, ſich ſelbſtändig ein⸗ 
ſchaltend, verbunden mit einem Dreiröhrenradivapparat, 
Als Lautſprecher wurde der Mund der Wachsfigur benutzt. 
Ein fabelhafter Einbrecherſchreck. Glänzend durchdacht. Die 
Stimme klang, beſonders durch die Radioverſtärkung, voll⸗ 
kommen natürlich. Ein herrliches Spielzeug! Bill hatte 
ſeine helle Freude daran, es war ihm ein Rieſengenuß, die 
komplizierte Geſchichte genau zu ſtudieren. N 

Und da Bill eine dankbare Natur war, beſchloß er, für 
dieſen Genuß Honorar zu zahlen. 

Wenn man nun glaubt, daß Bill die Wohnung verließ, 
ohne geſtohlen zu haben, ſo irrt man ſich. Im Gegenteil, er 
erbeutete ein erkleckliches Vermögen an Schmuckgegenſtän⸗ 
den, und den echten Renoir ſchnitt er gleichfalls aus dem 
Rahmen, um ihn zuſammengerollt in die Taſche zu ſtecken. 

Nein, Bill bewies ſeine Dankbarkeit und ſeine Aner⸗ 
kennung für den gehabten Genuß auf andere Weiſe. = 

Als nämlich Savareſe von ſeiner Seereiſe gebräunt und 
ſtrahlend nach Hauſe kam und die Tür öffnete, ſiehe, da 
öffnete die Wachspuppe mit einem deutlichen hinzugemalten 
Grinſen den Mund und ſprach: „Mein lieber oller Savareſe, 
Sie ſind ein Baſtler erſten Ranges. Ich aber, der ich hinter 
Ihr Geheimnis kam, bin ein Einbrecher erſten Ranges. 
Und kann ich nicht umhin, Ihnen meinen beſten Dank für die 
freundliche überlaſſung Ihrer Wertgegenſtände zu übers 
mitteln, zu welchem Zweck ich mir erlaubte, eine Grammo⸗ 
phonplatte mit einem freundlichen Gruß an Sie zu be⸗ 
ſprechen, wobei ich weder Mühe noch Koſten ſcheute. Servus, 
oller Knabe!“ 

Savareſe wurde unter ſeiner ſommerlichen Bräune weiß 
vor Arger. Er arbeitet augenblicklich an einem wirkſamen 
Hausſchutz für ſeine nächſte Seereiſe, einem automatiſch 
funktionierenden Maſchinengewehr f 


* Ein merkwürdiges Nahrungsmittel. Der Eigentümer 
einer bekannten Pariſer Bar ging dieſer Tage in ſeinen 
Weinkeller. Als er in den Keller kam, harrte ſeiner eine 
unangenehme Überraſchung. Auf dem Boden lagen Dutzende 
von Champagner⸗ und Bordeauxflaſchen in geleertem Zu⸗ 
ſtand verſtreut. Bei näherer Unterſuchung fand der Bar⸗ 
beſitzer in einer finſteren Ecke einen ſchlecht gekleideten Mann 
in tiefem Schlaf. Alle Verſuche, den Schläfer aufzuwecken, 
blieben erfolglos, ſo daß die herbeigerufene Polizei den 


Mann auf die nächſte Wachſtube brachte. Dort kam er nach 


vielen Stunden aus ſeinem Bombenrauſch zu ſich. Der 
Mann, ein Arbeiter, gab an, er ſei vor acht Tagen in den 
Keller geſchlichen, in der Hoffnung, dort auch Nahrungs⸗ 
mittel zu finden. Nahrungsmittel ſand er keine, aber er 
gewöhnte ſich daran, Tag für Tag einige Flaſchen Cham⸗ 
pagner auszutrinken, ohne etwas zu eſſen. Als der Mann 
entdeckt wurde, hatte er volle acht Tage in dem Keller vers 
bracht und ſich von — Champagner genährt. 7 


* Die Fliege im Bierglas. Eine Fliege in einem ge 
füllten Bierglas hat einen nachdenklichen Menſchen zu Be⸗ 
trachtungen darüber angeregt, wie ſich Angehörige ver⸗ 
ſchiedener Nationen in einem ſolchen Falle benehmen 
würden. Der Deutſche würde die Fliege herausfiſchen und 
unbedenklich das Bier austrinken. Der Engländer mit 
ſeinem Sinn für Extravaganz würde das Glas beiſeite 
ſtellen, damit ſich die Fliege nach ihrem Belieben befriedigen 
könnte und für ſich ein neues beſtellen. Der Franzoſe, 
ebenſo eigen, aber ſparſamer, würde ſich für Rechnung des 
Wirtes ein friſches Glas kommen laſſen. Der Schotte 
würde das Bier, Fliege hin, Fliege her, austrinken und 
dann zur Entſchädigung ein anderes Glas umſonſt ver⸗ 
langen. Der Chineſe endlich würde dem Bier keine Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken, ſondern die Fliege aufeſſen. 
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